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(Original.) 
(Fortſetzung.) 
Im Allgemeinen iſt die Thonerde eine ſchwächere Baſis als die Al⸗ 


alien und die alkaliſchen Erden; ihr Beſtreben, ſich mit Säuren zu 
Salzen zu verbinden, iſt in Folge deſſen, beſonders, wenn fie geglüht 


worden iſt, weit geringer, als bei dieſen. Dagegen beſitzt ſie im er⸗ 
höhten Grade die Fähigkeit, mit dieſen ſtärkeren Baſen in eigenthüm⸗ 
liche Verbindungen — die ſogenannten Aluminate — einzugehen, in 
denen ſie die Rolle einer ſchwachen Säure ſpielt; dieſelben kommen in 
der Natur in verſchiedenen Mineralien vor und ſpielen bei der Neu⸗ 
bildung vegetationsfähiger Erden eine nicht unwichtige Rolle. 


a Die für uns Landwirthe unbedingt wichtigſte Thonerdeverbindung 
iſt die kieſelſaure Thonerde, welche in den verſchiedenſten Miſchungs⸗ 


verhältniſſen für ſich und in Verbindung mit anderen Mineralien überall 


in der Natur vorkommt. Alles, was wir Thon nennen, mein Freund, 
it kieſelſaure Thonerde mit einem größeren oder geringeren Gehalte 
an fremden Beimiſchungen; auch Lehm iſt kieſelſaure Thonerde, nur 
daß ihm ein größerer Gehalt an gröberem Sande zukommt, als dem 
Thon, und daß er durch das ihm beigemiſchte Eiſen je nach der Menge 
und der Art deſſelben verſchiedenartig gefärbt if. Die ſogenannte Lette 
i kieſelſaure Thonerde, welche ſich von den beiden vorigen nur durch 
ihren noch größeren Sandgehalt unterſcheidet. 

In Waſſer iſt kieſelſaure Thonerde, wie ſchon geſagt, vollfländig um: 
Bic, und es baſirt hierauf ihre Unfähigkeit, Pflanzen gegenüber als 
Nährſtoff aufzutreten. Ungemein wichtig für das gewöhnliche Leben 
ift zunächſt die Eigenſchaft derſelben, ſich mit Waſſer zu einem fetten, 
zuſammenhängenden, formbaren Teige zuſammenkneten zu laſſen, welcher 
ſich durch Glühen (Brennen) in Folge des Waſſerverluſtes in eine feſte, 
küngende Maſſe verwandelt: kieſelſaure Thonerde ift plaſtiſch und unter⸗ 
5 au dadurch von dem gewohnlich Thonerde ge⸗ 
n Aluminiumoxyd; es iſt dieſe plaſtiſche Eigenſchaft der kieſel— 
por Ha ponerbe der Grund, aus welchem ſie techniſch (Töpferei, Ziegelei, 

1 anfabritation ıc.) ſo vielfältige Verwendung findet. Nicht minder 
wichtig wird fie techniſch in Folge ihres Vermögens, Farbſtoffe und 
Fette an ſich zu ziehen, Eigenſchaften, welche in Färbereien und Spin⸗ 
za a: Erfolge ausgenutzt werden. 

n lan wirthſchaftlicher Hinſicht macht ſich die kieſelſaure Thonerde 
ſowohl in Geſtalt von ee in Geſtalt von Lehm zunächſt 
dadurch wichtig, din fie, wie ſchon oben geſagt, den Ackererden die zu 
einer geſunden Entwickelung der Pflanzen nothwendige Bindigkeit giebt. 
Ohne kieſelſauren Thonerdegehalt würden die Wurzeln der Pflanzen in 
dem dann lockeren Boden keinen Halt finden, fie würden in Folge der 
dann ftattfindenden unvermeidlſchen plötzlichen Temperatur: und Feuch⸗ 
ligkeitswechſel verkümmern und in Folge deſſen unfähig werden, die 
ihnen von der Natur zuertheilten Aufgaben in ihrem vollen Umfange 
zu erfüllen, es würde in einem ſolchen Voden eine normale chemiſche 
Umſetzung der vielleicht in großen Mengen vorhandenen Nährſtoffe 
in eine den Pflanzen zugängliche Form entweder nur mangelhaft ſtatt⸗ 
finden oder 10 beſchleunigt werden, daß eine rationelle, moͤglichſt voll: 
kommen und ausgedehnte Ausnutzung derſelben unmöglich wird und 
eine theilweiſe vollſtändige Verarmung an Nährſtoffen eintritt. Da⸗ 
degen hat freilich aber auch ein zu hoher Gehalt an kieſelſaurer Thon⸗ 
Galt dz Nachtbeile, mein Freund. Kieſelſaure Th erde hat im hohen 
fo Pr Fähigkeit, Waſſer aufzunehmen und zeitweiſe feſtzuhalten, in 
ene Gerade, daß das Gewicht des aufgenommenen Waſſers ihrem 
eig 5 ewichte gleichkommen kann. Wirkt ſchon die der kieſelſauren 
Thonerde We hamliche natürliche Feſtigkeit und Bindigkeit nachtheilig 
auf das Wachsthum vieler Pflanzen ein, indem ſie einem Ausbreiten 
und Eindringen der feineren Wurzelfaſern, denen vor allem die Auf⸗ 
ſaugung von Nährſtoffen obliegt, hemmend entgegentreten, nachtheiliger 
wirkt noch unter Umftänden dieſe Abſorptionsfähigkeit dem Waſſer 
gegenüber; nicht allein, daß die dadurch unter Umſtänden bedingte Näffe 
ein Eindringen der atmoſphäriſchen Luft in den Erdboden und ein Ein⸗ 
in demſelben ruhenden Nährſtoffe erſchwert, 


wum der Pflanzen derartig, daß nur zu oft ein völliges Abſterben 
erſelben erfolgt. Auch das Riſſigwerden des Thonbodens, welches wir 
andwirthe häufig genug zum Nachtheil unſerer Pflanzen bei anhal⸗ 
tender Trockenheit beobachten können, findet feinen Grund in dem Ge: 
halte deſſelben an kleſelſaurer Thonerde und in der Waſſerabſorptions⸗ 
erſelben. Es ift natürlich, mein Freund, daß dieſe Nachtheile 


X 


r 


um fo deutlicher auftreten, je höher der Thonerdegehalt in den betref⸗ 
fenden Bodenarten iſt und ſchließlich da alle Vegetation unmoglich 
machen müſſen, wo ſie nicht durch die entgegengeſetzt wirkenden Eigen⸗ 
ſchaften anderer Bodenbeſtandtheile gemildert und abgeſchwächt werden. 

Wirkt ein hoher Thonerdegehalt in der Ackerkrume ſchon ungünſtig 
auf die Pflanzenvegetation ein, in noch höherem Grade thut er dies, 
wenn er ſich in dem Untergrunde befindet. Thon iſt nicht nur unlöslich 
im Waſſer, er verhält ſich dem Waſſer gegenüber ſowohl ſeiner fettigen 
Beſchaffenheit wegen, als auch wegen feiner geringen Porofität vollſtändig 
undurchlaſſend. Du erkennſt dieſe Eigenſchaft ſchon nach jedem etwas 
ſtärkeren Regen, mein Freund: es ſcheint hier, wo in Folge des un⸗ 
durchlaſſenden Untergrundes eine gleichmäßige Vertheilung der Feuch⸗ 
tigkeit nicht möglich iſt, der Regen viel ſtärker gefallen zu fein, als 
auf vielleicht unmitteibar daneben liegenden Aeckern mit günſtigerem 
Miſchungsverhältniſſe und günſtigerem Untergrunde. Noch deutlicher 
aber tritt Dir dieſelbe im Frühjahre nach ſchneereichen Wintern und 
bei langanhaltenden Regenperioden entgegen: was Du für Feld gehalten 
haſt, ſcheint dann ein Sumpf zu ſein, und lange dauert es, ehe Du 
denſelben ſeinem eigentlichen Zwecke wiedergeben kannſt, weil eben die 
angeſammelte Feuchtigkeit nur durch Verdunſtung und nicht auch durch 
Einſickerung in den Untergrund ſich verliert. In kleinerem Umfange 
find die ſogenannten Waſſergallen in unſeren Feldern, in größerem aber 
unſere naſſen, kalten, ſauren Bodenarten die Folge eines ſolchen un⸗ 
durchlaſſenden Untergrundes. Mildern bei thoniger Ackerkrume ſchon 
die Winterfröſte, ein ſchwaches Brennen, eine Düngung mit gebranntem 
Kalk oder ſandigem Mergel, ein Ueberfahren mit Sand x. die Nach: 
theile, welche die kieſelſaure Thonerde unter Umſtänden mit ſich führt, 
bei thonigem Untergrunde iſt die Drainirung geboten, denn nur durch 
eine Ableitung der ſtagnirenden Waſſermengen iſt eine Verbeſſerung der 
ungünſtigen phyſikaliſchen Eigenſchaften ſolcher Bodenarten und in Folge 
deſſen dann auch eine Erhöhung ihrer chemiſchen Thätigfeit möglich. 

: (Fortſetzung felgt.) 


Die Verbreitung der e Ne der Oberfläche der Erde, 
. Theil. 


Eine agricultur-meteorologiſche Skizze. 
(Original.) 
(JFortſetzung.) 

Während aber mit ſteigender Temperatur die abſolute Feuchtigkeit 
der Luft zunimmt, nimmt zugleich die relative ab, d. h. die „Trocken⸗ 
heit“ nimmt zu. Daher iſt in höheren Breiten die Loft durchſchnittlich 
„feuchter“ als unter niedrigen. So iſt in Rom die jährliche relative 
Feuchtigkeit gleich 57 pCt., in Petersburg 80. 

Zur Beurtheilung des Klimas eines Landes iſt die Kenntniß der 
Feuchtigkeits⸗Verhältniſſe ſehr weſentlich; wir verdanken in dieſer Hin: 
ſicht Deſor einen vorzüglichen Vortrag über das Klima der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika und feinen Einfluß auf die Sitten und Ge⸗ 
bräuche ihrer Bewohner. Ich entnehme demſelben einige Einzelheiten. 

Dem deutſchen Auswanderer fallen ſofort große Verſchiedenheiten 
im Klima von Nordamerika im Vergleich zu dem heimathlichen auf, 
welche ihn auch zu manchen Aenderungen ſeiner Gewohnheiten veranlaſſen. 
Die Wäſche trocknet raſcher; die Brotvorräthe, welche man in Europa 


mehrere Wochen lang aufbewahren kann, werden dort in wenigen Tagen 


ungenießbar, weil das Brot zu raſch austrocknet. 

Die Ernten ſind weniger unſicher als bei uns. In Nordamerika 
kann man ohne Nachtheil für die Geſundheit in ein eben erſt vollendetes 
Haus einziehen und hat nicht nöthig, erſt auf das Austrocknen der 
Wände zu warten; dagegen hat der Tiſchler mit großen Schwierig⸗ 
keiten zu kämpfen, indem Holz, welches man in Europa für bin: 
länglich ausgetrocknet halten würde, um es für Möbel zu verwenden, 
zu Boſton und New:York in kurzer Zeit reißt; auch müſſen die Tiſchler 
viel ſtärkeren Leim anwenden als in Europa. ae 

Alle dieſe und andere Erſcheinungen deuten darauf hin, daß die Luft an 
den Oſtküſten von Nordamerika im Durchſchnitt weit trockener iſt, als an 
den Weſtküſten von Europa. Da nun aber weder die Regenmenge, noch die 
Anzahl der Regentage in Nordamerika geringer iſt, als in Europa, ſo kann 
der erwähnte Unterſchied nur dadurch bedingt ſein, daß dort bei ſchönem 
Wetter die Atmoſphäre weniger mit Feuchtigkeit beladen iſt als bei 
uns. Die Urſache dieſer größeren Trockenheit iſt auch leicht zu erklären. 

In Amerika iſt Südweſt der herrſchende Wind wie in Europa; an 
den Weſtküſten von Europa kommt aber dieſer Wind mit Feuchtigkeit 
beladen an, weil er über den atlantiſchen Ocean viel Waſſerdampf auf⸗ 
nehmen kann, der Südweſt ift mehr bei uns Regenwind. Anders iſt 
es an den Oſtküſten von Nordamerika, dort kommen die Südweſtwinde 
erſt an, nachdem ſie einen weiten Weg über Land und über ziemlich 
hohe Gebirge zurückgelegt haben, wo ſie ſich ihrer Feuchtigkeit entledigen, 
weshalb ſie nur ſelten Regen bringen. . 

In wie weit dieſe Verhältniſſe auf die Pflanzendecke von Einfluß 
ſind, werden wir ſpäter kennen lernen. 

Die Condenſation der Waſſerdämpfe der Atmoſphäre hat eine Reihe 
ſehr wichtiger Erſcheinungen zur Folge, welche man mit dem gemein⸗ 
ſamen Namen der Hydrometeore begreift. Es gehören hierher 1. Thau 
und Reif, Beſchlag, Rauhfroſt und Glatteis, 2. Nebel und Wolken, 3. 
Regen und Schnee, 4. Hagel und Graupel. 

Wenn z. B. die abſolute Feuchtigkeit 7,10 Par. Linien beträgt 
und die Temperatur der Luft wird unter 15 Gr. R. abgekühlt, ſo 
muß ein Theil des Waſſerdampfes ſich als Waſſer ausſcheiden, da für 
15 Gr. das Maximum der Spannkraft 7,1“ beträgt. 


; Juſtroltn - Annehme 
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Die in der Atmoſphäre am häufigſten eintretenden Urſachen der Ab: 
kühlung find folgende: Berührung der Luft mit einem kälteren Gegen⸗ 
ſtande, Winde, welche kältere Luft berbeiführen; feuchte Luftſtröme, die 
ſich mit kalten miſchen; in die Höhe aufſteigende Luftſtröme. 

Der erſten Urſache verdanken Thau, Reif und Nebel ihre Ent⸗ 
ſtehung; dieſe Condenſationsformen, welche in dem Haushalte der Natur 
eine große Rolle ſpielen, find bisher noch wenig wiſſenſchaftlich beachtet 
worden, weil es an Inſtrumenten fehlt, ihren Betrag zu meſſen. Der 
Thau fehlt natürlich in ſehr trockenen Ländern, wie in Wüſten und 
Steppen, iſt dagegen ſehr reichlich vorhanden in tropiſchen Ländern und 
im Gebirge, wo Sträucher und Bäume an hellen Sommermorgen von 
Feuchtigkeit ſo triefen, wie nach einem Regenfalle. Viele Beobachter 
vergleichen auch das Herabricfeln der Thautropfen in den tropiſchen 
Wäldern mit gelindem Regen. Der Thau tritt an den genannten Orten 
deshalb ſo ſtark auf, weil der Erdboden in den hellen Nächten durch 
Ausſtrahlung viel Wärme abgiebt, abkühlt und den Waſſerdampf der 
Luft condenſirt. 2 

Ebenſo hat man den, namentlich in der kühleren Jahreszeit auf 
tretenden Nebeln bisher wenig Beachtung geſchenkt, obwohl ſie zur Be⸗ 
urtheilung eines Klimas nicht unwichtig find. Beſonders häufig treten 
ſie in den arktiſchen Ländern und auf Gebirgen auf. Die folgenden 
Angaben über die Nebelhäufigkeit einiger Orte find deshalb nicht recht 
vergleichbar, weil die verſchiedenen Beobachter in den Journalen unter 
verſchiedenen Bedingungen Nebel notiren; die einen, wenn ſie ſelbſt in 
demſelben befindlich, andere auch, wenn partielle Nebel über Flüſſen, 
Thälern, Wieſen ꝛc. auftreten. 


Nebeltage. 
Ham⸗ St. 

London burg München Gotthard Wien Prag Moskau 
Winter . 18,7 19,1 18,5 38,7 33,8 31,3 40 
Frühling 5,1 10,6 5,9 70,8 n 
Sommer 1,2 7,0 3,9 79,2 34. „% 7a 
Sr 18,8 69,6 27,1 279 7 
Jahr 38,8 32,3 47, 277,5 75,3 81,1 18,0 


Die Condenſation des Waſſerdampfes in der Atmoſphäre erreicht 
erſt größere Dimenſtonen, wenn ſich ungleich erwärmte Luftſchichten mit 
einander miſchen. Weht z. B. ein Südweſtwind bei 15 Gr. Luft⸗ 
Temperatur und ſei die Luft bereits mit Waſſerdampf geſättigt, beträgt 
alſo die Spannkraft 7,1 Par. Linien und dringt ein kalter Nord⸗ oder 
Oſtwind von 5 Gr. ein, fo werden ſich die beiden Luftmaſſen zu einer 
mit der Mitteltemperatur von 10 Gr. miſchen und würde eine mittlere 
Dunſtſpannung von 5,1 Par. Linien eintreten. Dieſe kann aber bei 
10 Gr. R. nicht beſtehen, da die Maximalſpannung des Waſſerdampfes 
für dieſe Temperatur nur 4,75 Pariſer Linien beträgt; es muß 
alſo die abſolute Feuchtigkeit um 0,35 Par. Linien abnehmen, d. h. 
ein Theil des Waſſerdampfes zu Waſſer verdichtet werden. 

Dieſer oben geſchilderte Vorgang vollzieht ſich in der Hoͤhe faſt 
jedesmal, wenn in einen warmen feuchten Aequatorialſtrom, der feinen 
Urſprung, wie der Name ſchon ſagt, in den Tropen hat, ein kalter 
trockener Polarſtrom eindringt und umgekehrt. Daher erhalten wir die 
meiſten Niederſchläge bei Südweſt bis Nordweſtwinden. 

Eine Condenſation des Waſſerdampfes der Luft kann ferner ein⸗ 
treten, wenn eine Luftſchicht gezwungen iſt, in die Höhe zu ſteigen; es 
kann dies ein in Folge großer Erwärmung des Bodens und der an: 
ſtoßenden Luft emporſteigender Strom ſein, oder Luft, welche bei ihrem 
Fortſchreiten über die Erdoberfläche auf ein Gebirge ſtößt und ge⸗ 
zwungen iſt, an demſelben emporzuſteigen. Da nämlich die Luft ſich 
beim Emporſteigen abkühlt, in Folge der Ausdehnung, die ſie bei dem 
abnehmenden Luftdruck erleidet, ſo wird ein Theil des Waſſerdampfes 
niedergeſchlagen und tropfbar flüffig berabfallen. 

Wenn z. B. ein Luftſtrom von 20 Gr. Temperatur an einem Ge⸗ 
birge bis zu 2000 Meter Höhe anſteigen muß, ſo wird er ſich um 
16 Gr. abkühlen, alſo mit einer Temperatur von nur 4 Gr. ankommen. 
Nehmen wir an, daß der Luftſtrom mit Feuchtigkeit geſättigt war, die 
Dunſtſpannung alſo 10,4 Par. Linien betragt, ſo wird, da in der 
Höhe bei 4 Gr. nur eine Dunſiſpannung von 1,3 Par. Linien beſtehen 
kann, dieſelbe um 9 Par. Linien abnehmen müſſen, oder aus jedem 
Kubikmeter Luft 6,8 Gramm Waſſer herabfallen. 

Es wird hieraus erſichtlich, wie überaus wichtig in Betreff der 
Niederſchläge höhere Gebirgszüge für ein Land ſind; ſie ſind in unſeren 
Breiten die Hauptcondenſatoren des atmoſphäriſchen Waſſerdampfes. 
Wenn nun noch hohere Gebirgszüge in einer ſolchen Richtung ſtreichen, 
daß die regenbringenden Winde ſenkrecht gegen dieſelben wehen, ſo ſind 
ſie die Orte der wichtigſten Niederſchläge; aber nur auf der Windſeite, 
wenn das Gebirge eine beträchtliche Höhe und Erſtreckung in die Länge 
hat; die dem Winde abgewandte Seite, die Leeſeite iſt daun arm an 
Niederſchlägen, oft trocken bis zur Wüſte. Einige Beiſpicle mögen das 
Geſagte verdeutlichen. 

In der nächſten Nähe konnen wir die Richtigkeit des Vorſtehenden 
an dem Rieſengebirge prüfen. Daſſelbe erhebt ſich bis zu 4— 5000“, 
erſtreckt ſich von Südoſt nach Nordweſt und iſt alſo gerade ſenkrech! 
zum regenbringenden Südweſtwind gerichtet. Derſelbe muß am Süͤd⸗ 
abhange in die Höhe ſteigen, ſich abkühlen, viel Waſſer verlieren und 
auf der Nordſeite ungleich trockener ankommen. Das beſtätigen folgende 
Zahlen; die mittlere jährliche Regenmenge a 
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Ganz analoge Verhältnifie bietet der Böhmerwald und der Harz 
dar; Reheberg im Böhmerwald hat 62“ jährlichen Regenfall und Prag 
nur 14“. In Clausthal am Südweſtabhange des Brocken fallen im 
Durchſchnitt jährlich 55“, auf dem Brockengipfel ſelbſt nur 46 und in 
Wernigerode am Nordoſtabhange nur 26“. Dergleichen Beiſpiele bieten 
ſich in allen Ländern dar. Daß aber die Leeſeite des Gebirges oft 
ganz regenlos iſt, zeigt uns am ſchönſten der Küſtenſaum von Peru 
und Nordchile an der Weſtſeite der hohen Andeskette. Beide Länder 
liegen im „Windſchatten“ des dort herrſchenden Südoſtpaſſates. Weiter 


ſüdlich, wo dieſer Wind nicht mehr herrſcht, ſondern weſtliche Winde 


auftreten, wird im Gegentheil die Küſte überaus regenreich und das 

jenſeits der Andeskette liegende Patagonien ungemein trocken. Derſelben 

Urſache verdanken ferner ihre Regenarmuth die Mongolei und die Wüſte 

Gobi (rings von hohen Gebirgen umſchloſſen), die Wüſte Kalihari in 

Südafrika, weil die oͤſtlichen und weſtlichen Randgebirge den Seewinden 

ihre Feuchtigkeit nehmen, der Wuͤſtengürtel um die Salzſeen Nordamerikas. 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Durchſchnittspreiſe der wichtigſten Lebensmittel für 
Menſchen und Thiere in Preußen. 

Zu den fortlaufenden Arbeiten, welche das königl. ſtatiſtiſche Bureau 
theils zu wiſſenſchaftlichen, theils zu Verwaltungszwecken auszuführen 
hat, gehört auch die Erhebung der Marktpreiſe. Die Veröffentlichung 
der Ergebniſſe dieſer Erhebungen findet regelmäßig ſtatt und bildet, 
wenn auch die Erhebungsmethode Seitens der genannten Behörde nicht 
als eine vollkommene anerkannt werden kann (vergl. d. Zeitſchr. d. k. 
preuß. ſtat. Bur. III. und IV. Heft 1873), doch die ausführlichſte und 
zuverläſſigſte Quelle von Mittheilungen über die Bewegung der Preiſe 
auf den Wochenmärkten des Landes. Die neueſte derartige Veröffent⸗ 
lichung, die ſich auf die Preisbewegung in den Monaten Januar bis 
einſchließlich Juli 1874 und zuſammenfaſſend auf das ganze Erntejahr 
1873/74 bezieht, findet ſich in dem binnen Kurzem zur Ausgabe ge⸗ 
langenden IV. Vierteljahrshefte des Jahrgangs 1874 der Zeitſchrift des 
königl. preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus. Wir ſind ermächtigt, der frag: 
lichen Ueberſicht folgende Angaben zu entnehmen: 

Die Durchſchnittspreiſe für Getreide, Hülſenfrüchte, Kartoffeln und 
Rauhfutter im Staate und Erntejahre 1873/74, unter gleichzeitiger 
Berückſichtigung früherer Erntejahre waren für je 100 Pfund: 


187/74 1872/73 1871/72 
Weizen, ſchwer .. 138 Se 131 Sr — Fr. 
mittel. 133 ⸗ 127 3 1277: 
leicht E <E 19973 BER CE 
Roggen, ſchwer .. 109 = 90 3 
mittel „106 = 88 : 84 = 
leicht . . 102 = 85 Ri 
Gerſte, ſchwer .. 105 87 . FIRE 
mittel 102 84 76 
leicht 97 79 Ss 
Hafer, ſchwer 94 : 75 = 
mittel 92 73 68 
leicht. 87 70 N 
Kocherbſen NR 103 99 
Speiſebohnen .. . 162 : 152 — 
i e  16 &2 162 — 
Kartoffeln 34 20:5 FI. 1: 
Stroh, Richt: 328 20 21,5: 
Krumm: 20 17 * DENE 
355 30 28,5: 


Für die Marktorte der einzelnen Provinzen und andererſeits für die 
verſchiedenen Marktwaaren ergeben ſich natürlich die mannigfachſten, 
theilweiſe ſehr erheblichen Abweichungen vom Staatsdurchſchnitte. Die 
höͤchſten Durchſchnittspreiſe wurden faſt ausnahmslos in den Provinzen 
Rheinland, Heſſen⸗Naſſau und Weſtphalen, die niedrigſten in Preußen, 
Pommern und Poſen erzielt, während die übrigen Provinzen in der 


Mitte der Preisſchwankungen bleiben, jedoch mit dem Unterſchiede, daß 1848 


die Durchſchnittspreiſe in Schleswig⸗Holſtein und auch in Sachſen faſt 
ſtets über, die in Schleſien und Brandenburg meiſt unter dem Staats⸗ 


durchſchnitte liegen, welch letzterer dagegen mit dem von Hannover ſehr ü 


häufig zuſammentrifft. 

Die ſogenannten Laden: oder Detailpreiſe werden noch nicht nach 
Jahresdurchſchnitten angegeben, wohl aber nach Monaten. Bei Be: 
trachtung der letzteren ergiebt ſich, daß fie in der fraglichen Periode im 
Allgemeinen eine ſehr feſte Tendenz beobachteten. Es koſtete beiſpiels⸗ 
weiſe im Durchſchnitt des ganzen Staates 


im Februer 1874 im Juli 1874 


1 Pfd. Rindfleiſch von der Keule 6 Sr 8 2 6 Sg. 8 Ng 
VE : vom Bauche. 6 2 — : 5:11 
Schweinefleiſchche RER, 6 7 
Hammelfleiſch h.. 5 „ 10 5 10: 
eie 3 8 5. 7% 2 
„„ N e 
. Bier N 11 12,2 — 
eee, 34 =: — . 319324 
1 Pfd. Weizenmehl Nr. J. 2 „ HET 8 
Roggenmehl Nr. I, 1 19 1 00 
5 Gerſtengraurre 2 9 * 0 
„Gerſtengrüze e a 
Buchweizen⸗Grütze A ns 9 
: Nee s 222218 
a os es er] 3 — 
Javakaffe, mittler .... 15 7 * 14 6: 
a . gelber, in ge: 
brannten Bohnen 18 = IL = 17 7 85 
„ Sheſſeſa ß Era Var 
Schweineſchmalz . 8 8 8 10 


Die weiteren Einzelheiten, namentlich die Angaben über die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Preisbewegung in den einzelnen Provinzen und Markt⸗ 
orten ſind eben ſo wohl von allgemeinem, wie insbeſondere von hohem 
volkswirthſchaftlichen Intereſſe. Wir müſſen uns jedoch des Raumes 
wegen auf vorſtehende kurze Angaben beſchränken, indem wir Denjenigen, 
der nähere Angaben aus dieſem Gebiete zu haben wünſcht, auf die 
oben erwähnte Quelle verweiſen. 5 


Zur Vogelſchutzfrage. 
(Schluß.) f 
Da, wie geſagt, vor 1848, oder wenigſtens bevor das Allgemeine 
Landrecht die Theorie vom freien Thierfang auf die Vögel ausdehnte, 
jo ziemlich die geſammte Vogelwelt der Jagd zugerechnet wurde, jo ger 
bören auch die Vorſchriften über Einhaltung beſtimmter Schonzeiten 


gewiſſermaßen hierher, ſofern dieſelben allgemein gehalten find und nicht 


lediglich das auch heutzutage der Jagd angehörige Flugwild namhaft 
machen. Auf mehrere habe ich früher bereits aufmerkſam gemacht. 
Andere find in den ettirten Holzordnungen zu finden. Im Uebrigen 


48 ars u 


dürften die betreffenden Verordnungen hier weniger in Betracht kommen, 
da ſie ſich meiſt auf beſtimmte Vogelgattungen beſchränken. So wird 
im Ediete vom 16. Februar 1686 wider das übermäßige Schießen 
und Hetzen ſeitens des Adels in einigen Gegenden demſelben u. A. der 
Vorwurf gemacht, daß er die Feldhühner fange, wenn ſie kaum aus 
den Schalen gekrochen ſeien, und die Einhaltung einer Schonzeit an⸗ 
befohlen. (Am 12. Novbr. 1715 erneut.) 

Dagegen trifft die unter dem 9. November 1705 erlaſſene beſon⸗ 
dere Verordnung wegen Schonung des Wildprets in der Setz- und 
Brütezeit die allgemeine Beſtimmung, daß alles Federwild vom Iſten 
März bis 1. Auguſt durchaus geſchont wrrden ſolle, ausgenommen 
Schnepfen und Enten, welche nur während der Brutzeit, nämlich vom 
1. Mai bis Ausgang Juli zu ſchonen ſind. 

Am 11. März 1713 wurde die Schonzeit des Federwildes bis 
Bartolomäi, den 24. Auguſt, ausgedehnt. 

Dieſe Vorſchriften brachte das Ediet vom 8. April 1715 mit der 
Maßgabe wieder in Erinnerung, daß außer Schnepfen und Enten auch 
die Gänſe nur in der Brutzeit und zwar vom 1. April bis Ausgangs 
Juli zu ſchonen ſeien. 

Es dürfte hier auch das Ediet vom 3. October 1726 intereſſiren, 
demgemäß die Erlegung von Kranichen Jedermann geſtattet wurde, fo 
wie die Declarationen vom 22. December 1728, 31. März, 7. April 
und 23. Mai 1729, welche die Schonzeit für Wildgänſe, Kraniche, 
Reiher, wilde Tauben, Waldſchnepfen und Enten — die beiden letzteren, 
weil ſie Zugvögel ſeien — gänzlich aufhoben. 

Das Allgemeine Landrecht hat im § 53, Theil II. Titel 16 eine 
Schonzeit für Enten, Gänſe, Schnepfen und andere Zugvögel wieder 
eingeführt. 

Die Bemühungen um Verminderung des Raubzeuges, denen durch 
Zuſicherung von Prämien in den verſchiedenen Holzordnungen jener 
Zeit Ausdruck gegeben wurde, kommen indirect den kleinen Vögeln 
ebenfalls zu Gute, wie in gleicher Weiſe die Vorſchrift im Patent vom 
19. Januar 1718, daß jeder Forſtbeamte gehalten ſei, alljährlich wenig⸗ 
ſtens 10 Paar Raubvogelfänge abzuliefern. Allerdings traf letztere 
Beſtimmung zugleich manche Raubvögel, die man heute zu den nütz— 
lichen zählt und geſchont wiſſen will. Auch wurde vielfach wegen 
der Schwierigkeit, die Fänge zu beſchaffen, nachgelaſſen, ftatt deſſen ſolche 
von Krähen einzuliefern. Von letzteren mußten überdies 12 Paar in 
Gemäßheit des Ediets vom 22. Juni 17440) alljährlich abgegeben 
werden. Die beregten Uebelſtände wegen Toͤdtung von Eulen und 


Hier möchte ich die Beobachtung mittheilen, daß bei den allermeisten 


Portland⸗Cementen auf der Wiener Ausſtellung 1873 — an ſolchen 


Gegenſtänden, welche auf dem Ausſtellungsplatze ſelbſt hergeſtellt waren 
und nicht als ausprobirt hingeſchickt werden konnten — gegen Schluß 
der Ausſtellung Treiben zu bemeiken war. 

Es iſt vielfach beobachtet, daß ein zu großer Gehalt an Kalk den 
Cement zum Treiben geneigt macht; auch ein Gipsgehalt hat dieſe 
Wirkung. Daß man dieſe Wirkung des Kalkes auf deſſen Eigenſchaft, 
Waſſer chemiſch zu binden, zurückgeführt hat, it auffällig, da die Auf⸗ 
nahme von Waſſer und die dadurch bewirkte Volumvergrößerung ja 
die weſentlichſte Eigenſchaft der Cemente iſt, ohne welche dieſe überhaupt 
keine hydrauliſchen Mörtel geben könnten. Es iſt auch ſchwer einzu⸗ 
ſehen, wie die Kryſtalliſation des Kalkhydrates, welche ebenfalls als Ur- 
ache des Treibens bezeichnet wird, dieſe Wirkung haben kann, denn 
Kryſtalle fügen ſich meiſt gut in die vorhandenen Lücken und Poren 
hinein. Eben ſo wenig iſt zu begreifen, wie durch dieſe Kryſtalliſation 
nach gewiſſen Richtungen hin eine gewaltſame Ausdehnung ſtattfinden 
ſoll. Die Wirkung des Kalkhydrates läßt ſich weit einfacher erklären. 
Während des Erhärtungsproceſſes bilden fi) im Cement neben den 
Körnchen Kryſtalle von Kalkhydrat. Dieſer Kalk iſt durch das Waſſer 
aus den Körnchen aufgelöſt; das Innere derſelben wird dem Waſſer 
dadurch immer mehr zugängig; es betheiligt ſich mehr Cementmaſſe 


— 


an der Waſſeraufnahme, ſo daß der vorhandene Raum nicht für die 7 


Ausdehnung ausreicht und eine Sprengung eintreten muß. 

Ungleichheit des Kornes und zu grobes Korn ſollen ebenfalls Treiben 
hervorbringen. Daß grobes Korn dieſe Wirkung nicht hat, geht ſchon 
aus den oben angeführten Verſuchen hervor; eben ſo wenig kann Un⸗ 
gleichheit des Kornes gefährlich ſein. Mit Miſchungen von feinem und 
grobem Kalk⸗Gips⸗Cement habe ich Verſuche in dieſer Richtung angeſtellt 
und dabei keine Verſchlimmerung des Uebels bemerkt. 

Außer dieſem beſprochenen Treiben giebt es noch ein ähnliches 
Uebel, welches aber in ſeinen Urſachen weſentlich vom erſteren ver: 
ſchieden iſt. 

Das Volum aller feuchten, breiigen Maſſen wird bei Abgabe von 
Feuchtigkeit kleiner. Findet der Verluſt des Waſſers ſchnell ſtatt und 


find die Stücke groß, fo müſſen fi) die äußeren Theile ſchon ffark zu 


ſammenziehen, während die inneren ihr früheres Volum noch behalten 
und dadurch Spalten und Riſſe entſtehen. Außer dieſem Zuſammen⸗ 
ziehen durch Austrocknen findet noch eine geringe Ausdehnung ganzer 
Cementſtücke ſtatt, fo lange die Erhärtung noch nicht zu weit vorge: 


anderen nützlichen Raubvögeln wurden bereits Ende vorigen und An- ſchritten. Dieſes Ausdehnen geſchieht meiſt etwas fpäter als jenes Zu— 


fang dieſes Jahrhunderts an competenter Stelle hervorgehoben. In⸗ 
deſſen erfolgte eine Umwandlung obiger Verpflichtung zugleich mit einer 


| 


ſammenziehen. Geht das Austrocknen langſam vor ſich, jo daß dieſe 
beiden Vorgänge gleichzeitig verlaufen, fo können fie ſich unter günftigen 


anderweiten Normirung der Prämienſätze für Raubthiere erſt im Jahre] Umſtänden gegenſeitig aufheben. Bei allen Cementſtücken, welche durch 
1824, wonach nunmehr ſtatt der 10 Raubvögel- und 12 Paar Krähen⸗ dieſe zweite Art des Treibens Riſſe bekommen, bemerkt man eine ge⸗ 
fänge in Zukunft 4 Stück Zeichen von Sommerfüchſen und 4 Stück meinſame Richtung derſelben, welche von den zuerſt trocken gewordenen 
Raubvögel der größeren Gattung einzuliefern waren. Auch die zahl- Stellen nach denen auslaufen, welche ihre Feuchtigkeit länger gehalten 
reichen fiscaliſchen Jagdpächter waren bis zum Jahre 1834 contractlichf haben. Bei dem Treiben, welches durch unrichtiges Verhältniß zwiſchen 
verpflichtet, eine nach Höhe der Pachtſumme ſich richtende Anzahl[ Raum und wirkſamer Maſſe entſteht, iſt eine ſolche beſtimmte Rich⸗ 
Raubvogelfänge zu liefern, oder pro Paar 6 Gr. Strafgeld zu ent- tung der Spalten nicht zu bemerken; dieſelben bilden hier eine mehr 
richten. Dieſe Jagdpächter durften übrigens nur das im Contract er- netzartige Zeichnung. 


wähnte Wild fangen oder tödten. Letzteres beſchränkte ſich aber nach 


Die Frage, welcher Art die phyſikaliſche Beſchaffenheit guter Cemente 


den gedruckten Formularen bei der Gefammtjagd auf folgendes Flug: ſein muß, läßt ſich vielleicht durch folgende Betrachtung beantworten. 
wild: Birkhuhn, Trappe, Rebhuhn, Schnepfe, Wildgans, Ente, Taube, Es iſt leicht verſtändlich, daß geſchmolzene Maſſen eine ſolche Unzu⸗ 


Kranich, Reiher und Raubzeug. 


Es fehlten ſämmtliche Droſſeln und gänglichkeit für andere Körper zeigen, daß nur die auf der Oberfläche 


alle kleineren Vögel, welche demnach vom Jagdpächter unbehelligt ge- der Körner liegenden Beſtandtheile zu irgend einer Wirkung kommen 
laſſen werden mußten. Nehmen wir nun noch die vielfachen Verbote können. Bei ſo beſchaffenen hydrauliſchen Maſſen iſt deswegen das 


des unberechtigten Schießens in Städten und Dörfern, ſowie von Seiten Verhältniß der zur Aufnahme von Waſſer kommenden Beſtandthette zu 


der Schiffer, und die deshalb wiederholt angeordneten Confiscationenf dem zwiſchen den Theilchen befindlichen Raume der Art, daß unter ge— 
von Gewehren hinzu, fo dürfte meine obige Behauptung, daß die ſog. wöhnlichen Umſtänden keine Erhärtung ſtattfindet. Hierzu gehört ſelbſt⸗ 
nützlichen Vögel in früherer Zeit im Allgemeinen, wenigſtens hier zu verſtändlich, daß die geſchmolzene Maſſe oder einzelne Theile derſelben 
Lande, eines größeren Schutzes genoſſen als gegenwärtig, nicht zu ges keine erhebliche Löslichkeit für Waſſer beſitzen, weil fie ſonſt allmälig 


wagt erſcheinen. 


porös werden und ſo immer mehr Theilchen zur Aufnahme von Waſſer 


Um kurz die Schlußfolgerungen vorſtehender Darſtellung zuſammen- gelangen. Sind dagegen die hydrauliſchen Subſtanzen fo beſchaffen, 


zufaſſen, ſo ergiebt ſich Folgendes: 


daß ſämmtliche Beſtandtheile, welche Waſſer chemiſch binden können, 


Die Geſetzgebung der Mark Brandenburg wirkte vor dem Jahre] auch mit Waſſer in Berührung kommen, ſo iſt begreiflich, daß ſolche 
einer Verminderung zahlreicher Vogelgattungen direct entgegen | Maſſen einen ſehr guten Cement geben, wenn der verwendbare Raum der 


durch Verbote bezüglich des Ausnehmens von Eiern und Jungen, ſowie Volumvergrößerung gleicht. Dieſe Gleichheit wird ſich aber bei poröſen 


ſeln, Dohlen, Krähen —, oder durch gewiſſe Fangapparate — Vogel⸗ 
heerde, Garnſäcke —. Dieſelbe gewährte ferner gegenüber den jetzigen 
Zuſtänden den Vögeln dadurch einen wirkſamen indirecten Schutz, daß 
fie dieſelben zu den Obſecten der Jagd rechnete, die Ausübung der letztern 
aber auf eine ungleich geringere Zahl von Perſonen beſchränkte, unbe⸗ 
fugte Eingriffe weit umfaſſender und ſtrenger zurückwies und endlich 
ſich die Ausrottung des Raubzeuges in höherem Grade angelegen ſein 
ließ. Zwar wäre die vom Allgemeinen Landrecht aufgeſtellte Lehre vom 
freien Thierfang an ſich geeignet geweſen, Verwirrung anzurichten. Da 
jedoch deſſen Beſtimmungen nur ſubſidiariſch galten, fo traten nachthei⸗ 
lige Folgen im Allgemeinen fo lange nicht hervor, als nicht die Geſetz⸗ 
gebung von 1848 die desfallſigen provinziellen Vorſchriften beſeitigte. 
Meines Dafürhaltens würde ſonach die ältere Geſetzgebung 
mit einer den jetzigen Anſchauungen und Erfahrungen entſprechenden 
Modification vollkommen ausgereicht haben, um den Vogelſchutz kräftig 
und erfolgreich zu handhaben, wofür gleichzeitig die Erfahrung ſpricht, 
wonach die heutige Calamität in der Hauptſache erſt aus den beiden 
letzten Jahrzehnten datirt. 

Im Uebrigen bin ich mit dem Verfaſſer des Aufſatzes: „Die Vogel⸗ 
ſchutzfrage und die Jagd“ in Nr. 1 und folg. des II. Jahrgangs der 
„Illuſtrirten Jagdzeitung“ dahin vollkommen einverſtanden, daß die 
Vogelſchutzfrage von den neueren Schriftſtellern meiſtens einſeitig und 
überſchwenglich behandelt wird, und daß ein Vorgehen in derſelben ohne 
Berückſichtigung der fo nahe liegenden Intereſſen des Jägers unzuläſſig 
erſcheint, wie ich überhaupt die beliebte willkürliche Trennung der ſoge⸗ 
nannten nützlichen Vogelwelt von der Jagd für nicht angezeigt, nach 
beiden Richtungen hin nachtheilig und auch nicht vollſtändig durchführ⸗ 
bar halte. (Ill. Jagd, Ztg.) 


Ueber das Treiben der Cemente. 
Von Dr. W. Wolters. 8 
(Schluß.) 

Hiernach habe ich gleiche Verſuche mit Portland-Cement angeſtellt, 
wobei ich dieſelben Erſcheinungen beobachtete, jedoch nicht ſo ſcharf als 
bei dem Kalk⸗Gips⸗Cement, da von dem Portland kein Material zu 
erhalten war, welches das Treiben in ſo hohem Maße zeigte, als der 
zu obigen Verſuchen abſichtlich fehlerhaft dargeſtellte Schott 'ſche Cement. 
Das grobe Pulver von gut geſintertem Porkland⸗Cement konnte, auch 
bei moͤglichſter Verringerung des Raumes, nicht zum Treiben gebracht 
werden, wohl aber alle unterſuchte Proben von käuflichem Portland⸗ 
Cement, bei denen das feinere Pulver überwog. Die Dichte des gut 
geſinterten Portland⸗Cementes iſt groß genug, um das Innere der 
groben Körnchen nicht zur Wirkſamkeit kommen zu laſſen. 


) Dieſes Edict ordnet 


zugleich, wie oben erwähnt, die Lieferung von 
Eperlingstöpfen an. N 


des Fanges und Erlegens der Alten zu beſtimmten Zeiten oder auch Maſſen, wie z. B. Roman Cement, nie genau erreichen laſſen; man 
berhaupt — Nachtigallen —, oder während gewiſſer Jahre — Drof-[ muß daher auf die denkbar größte Härte folder Maſſen verzichten und 


den verwendbaren Raum erheblich größer laſſen als die Volumzunahme 
der Körper, wenn man nicht Gefahr laufen will, daß die Ausdehnung 
das ganze Gebäude zerſtört. 

Anders als bei den ganz dichten und ganz lockeren Maſſen ift aber 
der Vorgang bei guten Portland Cementen. Hier kommt ein Umſtand 
hinzu, welcher bei geſchickter Benutzung eine mehr oder weniger große 
Annäherung an den idealen Zuſtand der Gleichheit des nutzbaren Raumes 
und der Volumzunahme geſtattet, nämlich die Eigenſchaft ſolcher Maſſen, 
mit der Ausfüllung des Raumes dem Waſſer den ferneren Zugang zu 
verſchließen. Dieſes Abſchließen gegen Waſſer wird nur für die im 
Innern der kleinen Pulverkörner befindlichen Beſtandtheile erreicht werden 
können, denn die Ausfüllung des zwiſchen den Körnern liegenden Raumes 
iſt nicht vollkommen genug, um das Innere ganzer Stücken gegen das 
Eindringen von Waſſer gänzlich zu ſchützen. Vollkommen wird ſich 
das Innere der Körnchen guter Cemente gegen Waſſer verſchließen, 
wenn gegen Ende der Ausfüllung des nutzbaeren Raumes die in der 
Nähe der Oberfläche liegenden Theile einen gewiſſen Druck auf einander 
ausüben und dadurch eine ſehr dichte Lagerung hervorbringen. Werden 
gute Portland = Gemente ſehr dicht angemacht, fo wird in Folge des 
Druckes weniger Maſſe zur Aufnahme von Waſſer gelangen, als bei 
großer Lockerheit. Die in der Nähe der Köͤrneroberfläche liegenden 
Theile werden aber ſtets die Verbindung mit Waſſer eingehen, und iſt 
für dieſe kein Raum vorhanden, fo wird das ganze durch Treiben aus⸗ 
einander geworfen. (Dinlg. Polyt. Journ. Bd. 214, S. 392.) 


Mannigfaltiges. 


— Der ſechſte Congreß Deutſcher Landwirthe wird vom 
22. bis 26. Februar in Arnim's Hotel zu Berlin tagen. Die 
Steuerfrage, die Arbeiterfrage und die Contractbruchfrage find die we⸗ 
ſentlichſten Vorlagen der Tagesordnung, auf welcher allerdings noch — 
neben einer ganz internen Frage, der Statutenberathung — auch einige 
andere volkswirthſchaftliche Themata (3. B. Reform der Rechtspflege, 
Freizügigkeit und Armenpflege, Städtereinigung, Lebensverſicherung der 
Arbeiter, Ackerbauſchulen) Beachtung verdienen. Inwiefern dieſe Con⸗ 
greſſe als Einigungspunkte aller an der wirthſchaftlichen Entwickelung 
des Reichs intereſſirten Landwirthe ihre Berechtigung behalten haben 
oder behalten, wird ſich vorausſichtlich am zweiten Tage zeigen, an 
welchem es bei der Vorlage: „Zweck und Wirkungskreis des Congreſſes“ 
unzweifelhaft zu einer Ausſprache zwiſchen den im Congrrß erkennbaren 
Gruppen kommen wird. 

— (Schulbildung der engliſchen Armee.] Was die Schul⸗ 
bildung anlangt, ſo konnten am 1. Januar 1873 von je 1000 Unter⸗ 
offizieren und Mannſchaften des britiſchen Heeres, mit Ausſchluß der 

eſtindiſchen Regimenter und Colonialtruppen, im Durchſchnitt 886 
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= 
« 1 

1 

; i i , 13. bei Regen auf 5% am 14. bei Nebel auf 6% 4 

Provinzial-Perichte. ſchein auf 4% am 13. | N j 2 

bei heiterem Himmel auf 80; laubte ſich in den Früb⸗ 

Breslau 1. Februar. (Woll bericht! Der Monat Januar brachte Lin 155 2 10 N We fee af 2 
uns einen Umſatz von ca. 6500 Ctr. Wolle verſchiedenſter Gattungen, welche ling 5 N irt R x tie be 
an ſachſiſche Kammgarnſpinner, zollvereinslandiſche Fabrikanten, ſowie nach herab; Abends fiel ſtarker Regen, welcher auch noch am 17. bei a5 
Oeſterreich verkauft wurden. Die relativ erheblichen Verkäufe wurden einer- Wärme anhielt. Am 18. ging dieſelbe auf 60 zurück; Abends fiel 5 
eee te 8 l 0 n e ee ſtarker Regen; in der Nacht ereignete ſich Sturm bei Graupelwetter. 
der Verkäufer herbeigeführt. Preiſe ſtellten ſich wieder zu Käufer Am 19. ſtieg die Wärme auf 8 ½; am Tage war es ſehr windig, in 
Die Handelskammer, Eommiſſſon für Wollberichte. der Nacht ſchlug der Wind in Sturm um. Dieſelbe Witterung fand = 

. auch noch am 20. bei 100 Wärme ſtatt. Dieſe Stürme richteten an = 

Gebäuden und Bäumen vielfachen Schaden an. Der 21. brachte bei a 
8e Wärme Wind, in der Nacht Schnee. Am 22. Vormittags ſank 3 
* 

7 


a Perſonen leſen und ſchreiben, 54 konnten nur leſen, und 60 waren 
. 4 Analphabeten. Unter den 886 Perſonen mit elementarer Schulbildung 
f befanden ſich verhältnißmäßig viele, nämlich 326, bei welchen eine 
höhere Bildung als die bloße Fertigkeit im Leſen und Schreiben feſtge⸗ 
ſtellt wurde. Die Zahl der Analphabeten und derer, welche nur leſen 


konnten, betrug zu Beginn des Jahres 1861 noch mehr als das Drei⸗ 
fache, nämlich 190 bezw. 197 per Mille, die mit der Schulbildung 
ausgeſtatteten Mannſchaſten dagegen zu jener Zeit nur 1, nämlich 
J 613 per Mille, im Vergleich zu jetzt. Seit dem Jahre 1861 iſt eine 
fortwährende Zunahme der mit Schulbildung ausgeſtatteten Mannſchaften 
zu verzeichnen. Eine Vergleichung hinſichtlich der Schulbildung zwiſchen 
der britiſchen Armee und dem deutſchen Reichsheere iſt wegen des ganz 


N. Breslau, 1. Febr. [Wolle.] Seit meinem Bericht vom 16. v. M. 
war das Geſchäft am hieſigen Platze ſehr lebhaft, und wurden ca. 4500 
Centner verkauft. In erſter Reihe nahmen ſächſiſche Kämmer 1100 Centner 
ruſſiſche Rücken⸗ und Fabrikwäſchen und 200 Etr. mittele, Ungarn ebenſo 
5 die biefige ee 25 Ctr. 2 85 3 iv 
; ; : i Verſchieden⸗rirte ein Görlitzer Fabrikhaus ca. 200 Etr. mittele und gute ſchleſiſche Wollen 
Wer aber mit ing der in 1 05 nahe vi een ſowie 250 Str. gute polnische und Poſener Wollen und ein Großenbayner 
heiten eine derartige Vergleichung anzuſte en beabſichtigt, blterung d Fabrikant 300 Etr. polnische und preußiſche Wollen. Ferner kauften Fabri⸗ 
wir auf die Abhandlung über die Schulbildung der Bev 5 ng der lanten aus Cottbus, Sagan und Spremberg ziemlich 1200 Gtr. theils rufe 
preußiſchen Monarchie, welche ſich im 2. und 3. Viertellahrs-Hefte der 


das Thermometer bei Schneefall und Wind auf — 11/,% während 

i i i icht zuläſſig. Nachmittags 2 Wärme waren; in der Nacht ereignete ſich ſtarker Schnee⸗ hr 
verschiedenen Erſatſoſtems beider Heere ohne Weiteres nich fall, welcher auch noch am 23. bei + 30 anhielt. Der 24. brachte 
bei + 7½¼“ Vormittags Regen, welcher den Schnee wieder vollſtändig 
tilgte. Am 25. herrſchle bei 70 Wärme ſtarker Wind, welchem Abends 
iche, tbeils polniſche Wollen, und nach Forſt gingen mehrere 100 Centner ſtarker Regen folgte. Höchſt ungemüthlich geſtaltete ſich die Witterung wi 
Zeitſchriſt des koͤnigl. preuß. ſtatiſtiſchen Bureaus, Jahrgang 1874, ver. | Preußen. Endlich wurden von Oeſterreich mehrere 100 Etr. ruſſiſche und am 26.: Schneeſtürme bei nur + 19 machten den Tag faſt zur Nacht 


| ; f die preußiſche] polniſche Wollen gekauft. f und richteten an Gebäuden und Bäumen mancherlei Schaden an; der 

Öffentlicht findet. Das dort zuſammengetragene, auf ; biſch Wir haben den größten Theil der Umſätze dem großen Entgegenkommen 5 2 
ö leichfalls über eine längere ' ei fallende Schnee zerfloß bald in Waſſer. In der Nacht wehte vehement 
| ee verbreitet ſich gleichf gere) der Verkäufer zuzuschreiben, dieſelben find durch den anhaltend ſchlechten ein eiſger Nordwind, welcher die Fenfler mit Blumen bemalte aun a 


j i len nicht länger ſpeculiren, i 
heiten fc a ee Gunften der Mauer. e 27. früh war das Thermometer bis auf — 4 ½ geſunken; Nachmit« 
— Von der Braunſchweigiſchen Maſchinenbau « Anſtalt (vormals 
Fr. Seele u. Co.) in Braunſchweig find mit Leder⸗Treibriemen und 
Haar⸗Treibriemen von C. H. Benecke aus Hamburg von gleicher Länge, 
Breite und Stärke Zerreißungs⸗Verſuche angeftellt worden, die folgendes 
Reſultat ergeben haben: 


Lehrer Klimke und Töpler, welche den Verein zu Stande Mien . der, während der 31. ein 
ſoſten tönne. ſchöner ſonniger Wintertag bei nur einigen Graden Kälte war. 


Die Witterung im Januar mit ihren vielen und ſtarken feuchten 


dehnte ſich bei einer zerriß bei 


Belaſtung einer wurden vom Secretair vorgetragen erſelbe hielt ſodann einen Vortrag Niederſchlägen war hauptſächlich deshalb ſehr erwünſcht, weil ſie dem 
Belaſtung ſüber „Anlegung einer Samenſchule als Vorbedingung zu einer Obſibaum⸗ Boden endlich wieder bis zu erforderlicher Tiefe die genügende Feuchtig⸗ 
von ſchub . Er beſchrieb das Sammeln und Aufbewahren der Samenkerne, keit zuführte. Es ſteht deshalb eine günſtige Frübſahrsbeſtellung in 
von | um die Vorbereitung der Samenbeete und das Auslegen der Samenkerne bei SRG f de Grub! 8 5 
. den verſchiedenen Obſtſorten. Von den Anwesenden wurde erwähnt, man Ausſicht, und die Erntehoffnungen für das gegenwärtige Jahr find durch 
Leder⸗Treibriemen. möge die Kerne von Kirſchen und Pflaumen bald nach der Ernte in Furchen jenen Umſtand ebenfalls befeſtigt worden. 
RN von 1—1½ Zoll Tiefe legen und mit Lohe bedecken, damit die Erde nicht Ueber den Stand der jungen Saaten läßt ſich jetzt ein ſicheres 
Nr. 1 = 52 Mm. breit 455 Ko. 13 Mm. | 455 Ko. f ſteinhart würde. Man bringe den Samen in Rinnen unter, laſſe die jungen Urtpeil noch nicht fällen; fo viel dürfte aber gewiß ſein, daß ſie bisher 
Nr. 2 78 Mm - 535 23 Mm, 575 . Bilanzen 2 Jahre ſtehen, bringe fie dann in die Pickirſchule, um fie eher von der Witterung ni cht gelitten haben * 
— 25 5 22 35 veredeln zu können. { RE : 
vi Nr. 3 938 Um. 725 = 23 Mm. | 835 Als 775 Theoretiſche der Sitzung behandelt worden, ging man zur Der Getreideverkehr liegt noch immer ziemlich darnieder, und der⸗ 
I Haar: Tr eibriemen Praxis über. Allgemein wurde der Wunſch laut, eine Vaumſchule für die ſelbe dürfte ſich auch in der nächſten Zeit kaum erholen. Das Angebot 
| verſchiedenen Manipulationen an den jungen Bäumchen zu beſitzen. Ca: iſt fortgeſetzt größer als die Nachfrage, welch letztere ſich nur auf den 
Nr. 1 52 Mm. breit 75 29 Mm. 855 taſter⸗Controleur Bernkopf ſchlug vor, man möge Intereſſenten zu ge⸗ : B 1 g J 2 
Nr. 2 er 1085 39 Mm. 1120 winnen ſuchen, damit auf Actien eine Kreisbaumſchule gegründet werden dringendsten edarf bezieht; die Speculation ruht faſt ganz. Der 
Nr. a 98 An 5 1305 29 Mm. 1 320 konne. Magiſtrat hier würde einen Platz hergeben, um eine ſolche anzus Weizenpreis ſcheint noch immer nicht auf feiner niedrigften Stufe ange- 


Unter dem Sommerge⸗ 


Die Vorzüge der Haar⸗Treibriemen laſſen ſich, wie folgt, zuſammen⸗ ziemlich flau und preisweichend, während ſich Hafer 7 
en: 5 3 


af ie ein guter! seht. Es fei zu beklagen, daß Oberpräſident won beſſer hielt. ’ 
1. Haar⸗Treibmemen find doppelt fo ſtark wie Leder⸗Treibriemen; De Bean Wefbederer der en gemefen, unfere] Hülfenfrüchte gut gefragt und preishaltend. 
2. Haar⸗Treibriemen längen ſich im Gebrauch entweder gar nicht Provinz verlaſſen habe. 


0 Es ſoll daher die Kreis⸗Verwaltung erſucht werden, In Kleeſamen fand eine nicht unbedeutende Preisſteigerung ſtatt. 
oder ganz unbedeutend. Wie es in dieſer Hinſicht mit Leder- oder das Unternehmen zu unterſtühen und durch Verordnungen 


an [8 mit guten Obitbä bebt Hab au wirken Oelſamen gut behauptet, weniger Oel. N 
Gummi⸗Riemen ſteht, weiß jeder Induſtrielle; da ein Weg anders als mit guten * umen bepflanzt werde. Der Fütterungsartikel fortgeſetzt ſehr feſt, und namentlich Heu und Stroh 
3. können Haar = Treibriemen ohne Nachtheil in Näſſe oder Hitze Vorſitzende erklärt, der Bürgermeister hat ideell, Vernkopf praktiſch ges 


Pi 5 7 fi 5 1 i 1 1 d. 
: . rochen. Wir nehmen das Princip an, Schriftführer wird das Nöthige im Preiſe ſteigen 
laufen und werden von Säure, Fett de. nicht beſchädigt; peru 0 1 


i veranlaſſen. Es foll eine Commiſſion gewählt werden, welche die Sache Spiritus ſehr ſchwankend. 
4. werden Haar = Treibriemen in jerer Länge ohne Anſatz geliefert, in die Hand nimmt. In dieſelbe wurden gewählt: 
wodurch ein gleichmäßiger ruhiger Gang, ſowie große Haltbarkeit | 


{ 7 e In K ſoll ei ßerordentliche Sitzung ſtattfinden, in welcher mußte nicht unbedeutend nachgeben. i pr 
und Dauer 85 eicht ne 2” Reparaturen 95 Wegfall en ae San he re er Wen ne der Commiſſton mitgetheilt werden . In Schafwolle machte ſich noch kein regerer Begehr geltend, doch 
*. fut, Haar Snebbriemen biegfamer als Leder Trebremer, laſſen Ah fol. d. der Versende ſchließt mit dem Ausdruck beſonderer ‘freude über hielten ſich die Preife auf ihrem früheren Stande. N 
daher auch bei kleinen Riemſcheiben verwenden, ohne zu brechen; |die rege Tbeilnahme bei biefer eriten Sitzung und bittet, dieielbe auch in Zug: und Zucht⸗, 
6. Während ein einfacher Haar- Treibriemen fo ſtark iſt, wie ein Zukunft beihätigen zu wollen, dann könne etwas Großes gefördert werden. zu erzielen. 

doppelter Lederriemen gleicher Breite — ſo daß, wo bisher ein C. K. Die vorjährige intenfive Dürre mit ihren unheiloollen Folgen, ni: 
10 Cmtr. breiter einfacher Lederriemen erforderlich war, nunmehr mentlich für Landwirthſchaft und Flußſchifffahrt, hat dem Chef des ſäch h 
ein 5 Cmtr. breiter Haarriemen ausreicht — iſt doch der Preis ſiſchen Waſſerbauweſens, dem königlichen Waſſerbaudirector Schmidt, 
der Haarriemen kaum höher, als der für einfache Lederriemen, Gelegenheit gegeben, in einem längeren Expoſé auf das abnorme Waſſer⸗ 
woraus hervorgeht, daß Haarriemen circa 50 pCt. billiger find, „ verhältniß Sachſens, welches von Böhmen abhängt, aufmerkſam zu 
als Lederriemen. machen. In Sachſen werden die Wälder und Flüſſe notoriſch muſter⸗ Br 
Reibung an den Kanten können Haar = Treibriemen nicht gut ver: haft verwaltet; die Urſache liegt alſo nur in Böhmen, und zwar in 


tragen; ſollen ſie daher zum Ausrücken von einer Scheibe auf die den in großem Umfange vorgenommenen Entwäſſerungen der Gebirgs- 


andere verwendet werden, ſo verſieht man die Gabel mit Rollen, um|b plateaus und der Thaleinſenkungen, welche auf eine förmliche Waſſer⸗ 
die Reibung thunlichſt zu verringern. vertilgung hinauslaufen. 


Nach der Anſicht Schmidt's dürfte nun allerdings ein allgemeines 13 
New. Nork. [Anregung zur Bereitung in Blechbüchſen Verbot ſolcher Entwäſſerungen durch geſetzliches Einschreiten kauf durch» 
conſervirter Butter.] Der Vorſteher der Butter⸗ und Käſebörſe führbar ſein; derſelbe findet aber einen Ausweg, um den fraglichen 
zu New⸗Pork erhielt kürzlich eine Packung däniſcher, in Blechbüchſen Uebelſtänden zu begegnen, darin, daß man in den Quellgebieten den 
verwahrter Butter, die, obſchon vor länger als 17 Monaten eingeſchla⸗ Flußläufe nach dem Beiſpiel Frankreichs künſtliche Waſſerbehälter anlegt, 
gen, ſich in vorzüglichem Zuſtande befand. Dieſelbe kam von Bolivia, welche das Waſſer zu Zeiten des Ueberftuſſes aufſammeln, zu Zeiten 
wohin ſie von London geſandt worden war, und war von einer an die der Sommerdürre aber wieder abgeben. Bei weiterer Beleuchtung dieſer 
Butterhändler New⸗Norks gerichteten Anfrage begleitet, dahin lautend, Angelegenheit kommt Schmidt zu dem Reſultate, daß ſich Sachſen in 
pie eine eben fo gute Butter hergeſtellt werden könne; in dieſem Folge ſeiner topographiſchen Lage beſonders zur Anlage ſolcher Sammel⸗ 
Sg art De (übamerianien en ung ik en ge, ſich dieſelben mit verhältnißmäßig nicht zu hohen 
daß in Tordamerifa Butter gleich guter Qualität bereitet werden könne und Zum Schluß ſtellt Schmidt die nicht anzuzweifelnde Behauptung auf, 
8 8 für jetzt alle Anſtrengungen machen, die ſüdamerikaniſchen daß ein rationell angelegtes und verwaltetes Teichſyſtem in Sachſen und = 
a auf ihre Veranlaſſung herzuſſellende Blechbüchſenbutter dem benachbarten Böhmen, von feinen jonfligen Vortheilen ganz abge 
zu gewinnen. (Scientif. Amer. XXXI. Nr. 24.) chen der Elbeſchifffahrt von ungemeinem Nutzen fein würde. 
—ldelfarben, / 7 ur Herſſellun Einem Leipziger Blatte ſchreibt man aus dem hohen ſächſiſchen Erz⸗ 
eines 7 i ee I Aae Pan Kar gebirge, daß eine Anordnung allſeitig ungünſtige Erörterung und Be⸗ 
ben, denen Bleiweiß Zugefeßt wurde, find zu weich und treten ſich leicht ſprechung finde: von den fiscaliſchen Straßen die Ebereſchen- oder Vogel⸗ 
ab. Bei einem mit Delfarbe angeſtrichenen Fußboden, der fi) unver: beerbäume zu entfernen und durch Ahorn oder Eſche zu erſetzen. Be⸗ 
hältnißmäßig raſch abtrit, kann man ſſcher fein, daß die Farbe mit reits ſeien dieſe zahlreichen Opfer gezeichnet und numerirt. Aber welch 
Bleiweiß verſetzt wurde. Es geſchieht dies in der Regel, weil ſolche eigenthümliches Spiel der Natur! In der zwölften Stunde erſchienen 
Farben beſſer decken und ſich bequemer ſtreichen laſſen. Selbſt die Tauſende befieberter Petenten reſp. Ankläger, um den Menſchen ſehr 
Anwendung von mit Bleiglätte gekochtem Firniß iſt zu verwerfen und eindringlich vor die Seele zu führen, welch furchtbares Attentat durch 
ein Firniß vorzuziehen, welcher mit borſaurem Manganorpdul gekocht dieſe in Ausſicht genommene Maßregel über ihr Leben heraufbeſchworen 
if, Man giebt in der Regel zwei Anſtriche. Hierbei hat man vor werden ſolle. Es ſäßen nämlich auf den vielen zum Tode verurtheilten 
Allem Sorge zu tragen, daß man den zweiten Anftrich nicht eher auf- Ebereſchenbäumen gewaltige Schaaren von Drofieln, namentlich Wach⸗ 
trägt, als bis der erſte völlig trocken il. holderdroſſeln oder Krammetsvögeln und Weindroſſeln, welche die 
Soll der mit Oelfarbe angeſtri chene Fußboden noch einen besonderen Früchte der Vogelbeerbäume, als einzige ihnen übrig bleibende Winter⸗ 
anz und die obere Decke eine größere Feſtigteit erlangen, fo über: nahrung, gierig verzehrten. Man habe ſeit vielen Jahren in dem Ober⸗ 
t man ihn noch mit einem fogenannten Fußboden⸗Lack. Einen Erzgebirge ſo große Maſſen dieſer Vögel nicht beiſammen gehabt. Zu 
ſehr guten Lack dieſer Art bereitet man ſich auf folgende Art: Man ihnen geſellten ſich in dieſem Winter ebenfalls in außergewoͤhnlicher 
löſe 2 Loth Schellack in ½ Pfd. Spiritus von 80 pCt. auf fü ner Anzahl der Edelfinke, der Bergfinfe, der Blaufinke oder Gimpel, der 
Löſung 1 D 4 ind filtri ii de Grünling und Seidenſchwanz; ſie alle hätten die Vogelbeeren faſt als 
uentchen Campher zu und filtrire dieſelbe durch ein leinenes e, j ; 
Tuch von dem Bodenſatze ab. einzige winterliche Nahrung, namentlich wenn viel Schnee auf den Bän- 
Mit dieſem Lack beſtreicht man den Fußboden. Die obere Decke men liege. Selbſt einzelne Meifenarten, wie Blaumeiſe, Schwarzmeiſe, 
wird durch den S chellack fefter. Tritt ſich dieſelbe ab, fo hat man 1 Kohl- oder Finkmeiſe, ſowie auch die Goldammer machten häufigen 


85 
= 
von Zeit zu Zeit den Lacküberzug zu erneuern, um einen flets glän⸗ Gebrauch von dieſer Koſt. Auch das Birk: und Haſelhuhn ſuchten im 5: 
5 


auch Fettoieh vermochten eine Preisſteigerung nicht f 


— Im ge f ( 

Hörer (die eber publicirte Zahl hat ſich dur nachträgliche Inſcrip⸗ 
tionen um 5 erhöht), namlich 99 Studirende und 8 Hos pitanten. Beim Be⸗ 
ginn ihrer Thätigkeit wurden an der Akademie innerhalb eines Studien⸗ 
ahres 32 Disciplinen von 7 Docenten vorgetragen in den Jahren 1861/62 
50 Disciplinen von 10 Docenten, in den Jahren 1874/75 58 Disciplinen 
von 19 Docenten. — 1847 beſaß die Akademie 6 wiſſenſchaftliche Zweig⸗Inſtitute 
ur Erläuterung der Lehre und zum demonſtrativen Unterricht. Der Werth ihrer 
lusrüſtung betrug 30,000 Mark. Im Jahre 1861 griffen 8 Zweig⸗Inſtitute, 
deren Apparat einen Werth von 40,000 Mark tepräfenfirte, in den Unter: 
richt ein. Gegenwärti beſtehen 15 wiſſenſchaftliche Zweig⸗Inſtitute (chemi⸗ 
ſches Laboratorium; tehnologiiches Laboratorium; chemiſch⸗landwirthſchaftliche 
Verſuchs⸗Station; phyſikaliſches Cabinet; mineralogiſches Muſeum; pflanzen⸗ 
phyſiologiſches Inſtitut; botaniſcher Garten; zoologiſches Cabinet und zoolo⸗ 
iſch⸗zootomiſches Laboratorium; anatomiſches Inſtitut; Thierklinik; Modell⸗ 
fal und Geräthehalle; Verſuchsfeld; zootechniſches Inſtitut; landwirthſchaft⸗ 
liches Muſeum; Bibliothek) mit einem Ausſtattungswerthe von 150,000 Mark 
excl. der Gebäude und baulichen Einrichtungen. (Br. Ztg.) 


Auswärtige Berichte. 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Suchen, 
Anfangs Februar. 
(Original.) 

Der Januar bewährte ſich nur an einigen Tagen als wahrer Winter⸗ 
monat; in der Hauptſache herrſchte Frühlingswitterung. aber bei häufigen 
und ſtarken atmoſphäriſchen Niederſchlägen. 

Der 1. brachte bei trübem Himmel 5°, der 2. früh 10% Kälte; 
Nachmittags betrug dieſelbe noch 4; Abends fiel Schnee. Bemerkens⸗ 
werth iſt es, daß die Kälte in der Lauſitz weit ſtärker war; an manchen 
Orten daſelbſt zeigte das Thermometer am 2. — 18 an. Am 3. 
trat ein ſehr jäher Wechſel der Witterung ein; bei + 3½0 ereignete 
ſich vollſtändiges Thauwetter bei ſtarkem Regen Nachmittags. Am 4. 
ſtieg die Wärme auf 5% der Schnee ſchmolz gewaltig, und die Dächer 
litten darunter ſehr. Am 5. herrſchte bei Regen, welcher die letzten 
Reſte des Schnees in Waſſer verwandelte, dieſelbe Temperatur wie am 
4. Am 6. ging fie auf + 40 herab; es war ſtarker Nebel, welcher 
ſich Abends in Regen auflöfte. 

Daß bei den großen Schneemaſſen, welche ſo plötzlich vollſtändig 
wegthauten, keine Ueberſchwemmung, ja nicht einmal ein merkbares 
Anſchwellen der fließenden Gewäſſer ſtattfand, hatte feinen Grund darin, 
daß der Boden unter dem Schnee nicht gefroren war, ſo daß derſelbe, 
bis zu großer Tiefe ausgetrocknet, faſt das ganze Schneewaſſer aufzu⸗ 
nehmen vermochte. 

Am 7. früh ſank die Wärme auf 20; Schnee und Regen folgte 
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enden und leicht ab ſtrengen Winter die Ebereſchenbeeren der Straßenbäume an verſteckten 
8 5 waſchbaren Fußboden zu haben. Waldſtellen auf, um Nahrung zu finden, da aa ſolche der dichtver⸗ 
ſchneite Wald verſage. Und wenn der arme hartbedrängte Haſe im 
tiefen Schnee vergeblich nach dürftiger Nahrung wühle und ſcharre, da 
biete ihm der gaſtliche Ebereſchenbaum ſeine Früchte, welche Sturm, 
Schnee oder befiederte Gäſte herabwürfen. Endlich ſeien auch die im 
großen Haushalt der Natur nothwendigen Raubthiere, Fuchs und Mar⸗ 
Nachtfroſt. Die Kälte am 8. früh betrug 2Y,, während der Nachmittag] der, bei ſtarrem Froſt und bedeutenden Schneefällen auf dieſe Früchte 
2° Waͤrme brachte. Nach langer Zeit erblickte man wieder einmal den angewieſen. Dieſen unzähligen Gäſten wolle man nun für die furdt: 
blauen Himmel. Der 9. brachte Nachmittags bei trübem Himmel 2%, ' bare Winterzeit einen großen Theil der ohnehin dürftig dargebotenen 
Wärme, der 10. nur 2° Wärme bei Sonnenſchein. Am 11. hob ſich Nahrung entziehen, vielleicht gar dem Hungertode preisgeben, wenn dieſe 
die Wärme auf 30, am 12. bei abwechſelndem Regen und Sonnen- Armen auf dem angenommenen Winterſtandorte etwa beharrten! 


(Wiederhold's Gewerbebl.) 


— [Künflihe Bereitung eines wohlſchmeckenden und 
billigen Speiſefettes.] Man nimmt 1 Kilogr. Speck, bringt dieſes 
un einen Keſſel und fügt dem Inhalte vier vorher braun geröſtete, zer: 

ſchnittene Zwiebeln hinzu. Nachdem das Fett gehörig ausgebraten, gießt 
man es durch einen Durchſchlag und ſetzt der durchgeſchlagenen Maſſe 
keine fortwährendem Umrühren 1 Liter frischer Mich und ½ Eßlöffel 
feines Tafelſalz zu. Die wäſſerige Flüſſigkeit, die übrigens ſehr gering 
iſt, w rd nachher abgegofien. 8 Dr. G. 


— — — U— — 
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fend. 


noch entreißen? 


die Wälder hereinbrechen werde. 


dieſelben jedoch nur erſt die 


ü Vorgehen ſei nicht in Einklang zu bringen mit den Beſtrebungen edler 


Menſchen, die Thiere zu ſchützen, nicht in Einklang zu bringen mit den 
Anordnungen des Landesculturrathes, den Schutz der Vögel ꝛc. betref- 
Neben dem Nutzen für die Thierwelt böte dieſe lieblich aus⸗ 
ſehende Frucht den einzigen wohlthuenden Eindruck in öder, ſchauerlicher 
Winterlandſchaft, die einzige würzig duftende Baumblüthe in der Früh⸗ 
lingszeit. Wolle man dieſen dem Gebirge eigenthümlichen Schmuck auch 
Habe man in dieſer Hinſicht nicht ſchon Entbehrungen 
genug zu ertragen? Wohl ſei anzunehmen, daß dieſe Maßregel im 
Intereſſe des Staatsfiscus ausgeführt werden ſoll, denn das ſchnelle 


Wachsthum des Ahorns und der Eſche werde mit der Zeit einen etwas 


hoheren Ertrag abwerfen; aber fraglich bleibe es, ob dieſer in 40 bis 
50 Jahren zu erlangende Nutzen den Nachtheil überbieten werde, welcher 
durch die unausbleibliche Vertreibung zahlreicher Wurmvertilger über 
Darum bäten Menſchen und Thiere 
um Schonung der verurtheilten Ebereſchen. N 

Mehr und mehr werden auf den Handels- und Realſchulen land⸗ 
wirthſchaftliche Curſe eingeführt. Solches follen auch hier und da in 
kleineren Städten mit den obligatoriſchen Fortbildungsſchulen unter 
Staatsunterſtützung verbunden werden. 

Die Induſtrie⸗ und Handelskriſis, unter welcher auch die Landwirth: 
ſchaft leidet, will ihr Ende immer noch nicht finden. Wir halten dieſes 
für ſehr natürlich. Handel und Induſtrie ſind durch die ungebührlich 
geſteigerten Löhne zum Lande hinausgetrieben worden, und ſie werden 
auch nicht eher wieder zurückkehren, bis die Löhne angemeſſen herab⸗ 
gejept worden ſind. Es iſt dieſes auch um fo unbedenklicher, als die 
übertrieben hohen Löhne die Sittlichkeit untergraben und die Völlerei 
begünſtigt haben, und den Familien verheiratheter Arbeiter nicht zu 
Statten gekommen ſind. Dr. W. Löbe. 


Vereinsweſen. 
Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 


Section für Obſt⸗ und Gartenbau.] Der Secretär erſuchte um bal⸗ 
dige Einſendung der noch rückſtändigen Culturberichte über die im Frühjahr 
p. J. ſeitens der Section an Mitglieder unentgeldlich zum Verſuchsanbau 


vertheilten Sämereien von Nutz⸗ und Zierpflanzen; er gab hierbei in Be⸗ 


tracht, wie die, durch dieſe alljährigen, einen nicht unerheblichen Aufwand 
von Geld, Zeit und Mühe erfordernden Gratis⸗Vertheilungen beabſichtigte 
Gemeinnützlichkeit, Kenntniß darüber zu erlangen und zu verbreiten, welche, 


namentlich Nutzpflanzen, für beſtimmte Bodenverhältniſſe, Lagen und unter 


welch ſonſtigen Culturbedingungen zum Anbau beſonders empfehlenswerth 
ſind, nicht zu erreichen ſei, wenn die reſp. Empfänger die, bei der Entbietung 
der Sämereien eingehende Verbindlichkeit, einer nach gegebenem Schema ein⸗ 
zuſendenden Berichterſtattung nicht erfüllen. 
Der Antrag des Secretärs, eine ſolche Gratis⸗Vertheilung dennoch auch 
im Frühjahr 1875 wieder zu veranlaſſen, wurde genehmigt, derſelbe mit deren 
Ausführung betraut und die dafür benöthigt erachtete Summe bewilligt. 
Es wurde Kenntniß gegeben: 1) von den im Laufe d. J. zu dem be⸗ 
nöthigten Bau des Gärtnerhaufes geleiſteten gütigen Extra⸗Beiträgen, womit 
Summe von Thaler 877. 3. 6. erreichten; 
2) über die muthmaßlich am Schluſſe d. J. ſich wieder günſtiger geſtaltenden 
erhältnifje der Sections⸗Caſſe; 3) von einem Aufruf zur Errichtung eines 
Denkmals für Ph. Freiherrn von Siebold in ſeiner Vaterſtadt Würzburg, wo⸗ 
bei der Secretär zur Annahme von Beiträgen ſich bereit erklärte; 4) von 
einer durch den erſten Lehrer der Mädchenſchule zu Jüterbog, Herrn C. Becker, 
eingeſandten Abhandlung: „Für Obſtbaumbeſitzer“, betreffend einige den Obſt⸗ 
bäumen ſchädliche Schmetterlingsraupen und deren Vertilgung durch den von 
Herrn Becker bereiteten und als ſehr empfehlenswerth befundenen Brumata⸗ 
Leim; 5) von den Programmen der Bremiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft für 
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die vom 10. bis 12. April 1875 und der k. k. Gartenbau⸗Geſellſchaft in Wien 


für die vom 22. bis 26. April 1875 ſtatthabenden Ausſtellungen. 

Nach Berathung einer inneren Angelegenheit der Section gelangten noch 
zum Vortrage: 1) „Beobachtungen über den Froſtſchmetterling“, vom Kunſt⸗ 
gärtner Herrn Siegert in Liſſa 2) „Die Coniferen der Landſchaftsgärt⸗ 
nerei“, vom Obergärtner Herrn Schütz in Wettendorf (Ungarn). 3) 
„Gegen den Sperling“, eine Erwiderung, von Herrn Apotheker Scholtz in 
Jutroſchin. 4) „Anzucht von Birnſtämmchen aus Senkern“, von Herrn 
Simmermeifter Krauſe. 5) „Verſchiedene kleinere Mittheilungen, von Herrn 
Lehrer Oppler in Plania. 

In der am 20. Januar 1875 abgehaltenen Sitzung wurde das Pro⸗ 
gramm für die am 17. April a. c. beginnende Ausſtellung des Gartenbau⸗ 
Vereins von Nieder⸗Elſaß zu Straßburg mitgetheilt, der durch den Secretär 
dem Präſidium der Schleſiſchen Geſellſchaft erſtattete Generalbericht über die 
Thätigkeit dieſer Section in dem Jahre 1874 N und der Nachweis 
des Gärtners der Section, Herrn Jettinger, über den Zutritt und Verkauf 
der Producte des Obſtbaumſchulgartens im Jahre 1874 und über die ver⸗ 
bliebenen Beſtände am Schluſſe deſſelben zur Kenntniß gebracht. Das Re⸗ 
ſultat dieſes Nachweiſes zeigte einen erfreulichen Aufſchwung in der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des Gartens. f 

Zu längerer Berathung gab ein Reſcript biefiger Königlicher Regierung 
an das Präſidium der Schleſiſchen Geſellſchaft Veranlaſſung, in welchem body 
dieſelbe ihre Geneigtheit zu erkennen giebt, dieſer Section für ihren Obſt⸗ 
daumſchulgarten Zuſchüſſe aus einer Freiherr von Kottwitz ſchen Stiftung, 
unter dieſer Stiftung e Bedingungen zu gewähren und zugleich 
auffordert, ſich über das Verhältniß der Gegenleiſtungen zu ſolchen Zuwen⸗ 
dungen zu äußern. Wegen der aus dieſen Berathungen bervorgegangenen 
Beſchlüſſe wurde der Secretär beauftragt, ſich mit dem Präfidium der Geſell⸗ 
ſchaft zu verſtändigen. E. H. Müller. 


„—— — —— ——-n — 


Literatur. 


Die rationelle Kaninchenzucht oder die Principien der allgemeinen Thier⸗ 
zucht und Thierpflege in ihrer Anwendung auf das veredelte Kaninchen. 
Von H. Duncker, Thierarzt 1. Klaſſe. Bernau bei Berlin. Selbitverlag. 
Gedruckt und in Commiſſion bei E. F. Pilger in Bernau. 

Das vorliegende Buch, welches den Verfaſſer deſſelben als denkenden 
und erfahrenen Züchter errathen läßt, zerfällt außer dem Vorwort in 2 
verſchiedene Abſchnitte mit mannigfachen Unterabtheilungen und zwar 1. 
die verſchiedenen zahmgezüchteten Kaninchen, als das gewöhnliche Kaninchen, 
das gewohnliche franzöſiſche Kaninchen (Lapin ordinaire), das Gebege- 
kaninchen (Lapin de garenne), das franzöſiſche Widderkaninchen (Lapin 
belier), das Normandie = Kaninchen, das Angora⸗Kaninchen oder der Seiden⸗ 
bafe und der Leporide. Intereſſant iſt es, ewas Näheres und Genaueres 
über die ſtark angezweifelte Zucht der Leporiden, Product des Feldhaſen und 
dem Stallkaninchen, zu leſen. Allen Kaninchenzüchtern, die Zucht aus Paſſion 
oder als Erwerb treiben wollen, können wir zur Anſchaffung vorliegenden 
Buches rathen. 

Es wäre dringend zu wünſchen, wenn die verehrlichen Verlags- Buch: 
handlungen die Recenſions⸗Exemplare bereits aufgeſchnitten den betreffenden 
Redactionen überſenden wollten. 


—— ——— —ʒ—äEũẽàũ — — —— — innen 


: Wochen -Berichte. 


Berlin, 1. Februar. [Berliner Viehma 25 Es ſtanden zum 
Verkauf: 1929 Rinder, 6923 Schweine, 1187 Kälber, 5717 Hammel. 5 

Der heutige Auftrieb war im Allgemeinen dem Bedarf mehr angemeſſen, 
als der der letzten Wochen und wenn die Händler in Folge deſſen und in 
der Abſicht, ihren in letzter Pie erlittenen Verluſt einigermaßen zu paraliſi⸗ 
ren, anfangs nicht zu hohe Preiſe erſtrebt hätten, würde der Markt heute 
im Ganzen einen ſchnellen Verlauf genommen haben, während er nunmehr 
eine kleine Verzögerung erlitt. 

Für Rinder erſter Qualität war der Begehr für den Export ziemlich rege 
und ließen ſich hierfür 56 58 Rm. leicht erreichen; zweite Waare wurde mit 
47—49 und dritte mit ca. 40—44 Rm. pr. 100 Pfd. Schlachtgewicht bezahlt. 


— Schweine verblieben auf dem vor wöchentlichen Durchſchnittspreiſe mit ca. 
57 Nm. pr. 100 Pfd. Schlachtgewicht. e en e 

Bei Kälbern war das Geſchäft, wohl in Voransicht eines nicht fo ſtarken 
Auftriebes geſtern reger als heute; es verblieb auf guten Mittelpreiſen. 
„Auch Ham mel hielten feſt auf den vorwöchentlichen Preiſen von ca. 22 
bis 23 Rm. für gute und 16—18 Rm. für etwas geringere Waare. 


Wien, 1. Febr. [Schlachtviehmarkt.] Auf dem beutigen S . 
viehmarkte wurden aufgetrieben: 1202 Stück ungariſche, 590 Stück ae 
und 289 Stück deutſche, zuſammen 2085 Stück Ochſen. Da dieſer Auftrieb 
gegen den vorwöchentlichen um 1450 Stück zurückſtand, den gegenwärtigen 
Conſum übrigens vollitändig deckte, erholten ſich die in letzter Zeil jo niefge⸗ 
ſunkenen Preiſe um 1, — 2 fl. per Centner, und wurden ungarische Ochſen 
zu fl. 22—30 galiziſche zu fl. 26% bis fl. 29 und deutſche Ochſen zu fl 26 
bis 28 per Centner verkauft. Gute Maſtochſen wurden allgemein mit fl. 28 
bis 29 per Centner bezahlt, Büffel mit fl. 23. ; 


—— . — . En 


Wochen⸗Kalender. 

In Schleſi nn und Pferdemärkte. 

In Schleſien: 6. Februar: Hoyerswerda, Parchwitz, Polkwitz, Schlaw 
Beuthen OS., Coſel, Dilmadau, — 8: En 9 n 
Kieferſtädtel. — 10.: Oblau. — II.: „ 
(Wolle). 

In Poſe n;: 8. Februar: Gneſen. — 9. 
Sulmierzyce, Filehne. — II.: Kröben, Moſchin. 


Saabor. — 12.: Raudten, Grünberg 


Brätz, Roſtarzewo, Sarne, 


- — — 


Briefkaſten der Redaction, 

Hrn. v W i. zu Ry. pr. P. Torfausbeute. Wir fi 
Ihnen die Schrift: „Der Torf und feine rationelle W n 
L. Seydel, Ingenieur, Druck und Verlag von W. Möfer in Berlin. 
Dieſelbe giebt genaue Auskunft über die Frage, wie man ſich die befte 
Maſchine für feinen Torf beſchafft. Der Torf iſt fo verſchiedenartig 
entftanden, fo ungleich vorgeſchritten und jo vielfach verunreinigt, daß 
ſich keine Univerſalmaſchine dafür conſtruiren läßt. Die Auswahl der 
Maſchine muß man daher einem Specialiſten und Sachverſtändigen 
überlaſſen. — Selbſtverſtändlich iſt auch der Preis nach der Größe und 
Conſtruction der Maſchine bemeſſen. 

Sie werden unſerer Anſicht nach am beſten thun, wenn Sie den 
Ingenieur L. Seyde! (Berlin) brieſtich conſultiren. 

Die Herren Mitarbeiter werden freundlichſt erſucht, nur eine Seite 
des Papiers bei Arbeiten für die Schleſ. Landw. Zeitung zu benützen, 
da in vielen Fällen eine Durchſicht der eingehenden Referate bei engbe⸗ 
ſchriebenen Seiten faſt unmöglich iſt. 

—— — — —— ——— — 

Für den an Wangenkrebs leidenden Wirthſchafts-Beamten gingen 
ferner ein: 

Poſtſtempel Neiſſe: 10 Thaler. 

Weitere Beiträge nimmt gern entgegen 

die Expedition der Schleſ. Landw. Zeitung. 


— 


Inſerate. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins⸗ 
Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 
gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung v. Land⸗ 
wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glöckner.) 


An die Herren Landwirthe. 


Da leider die Zeit der Sitzungen des ſchleſiſchen Central⸗Vereines am 25. 
20. v. Mts. eine zu kurz bemeſſene war, um den Vortrag über Lebens Verſicherung der 
ländlichen Arbeiter halten zu können, erſuche ich nunmehr die geehrten Herren Landwirthe, 

welche ſich für dieſes Unternehmen intereſſiren, ſich direct an mich wegen 


fragen zu wenden. 
Fauljoppe, bei Lüben. 


Oswald Sucker. 


Oeconomie⸗Director. 


Rein holländer Ablunſt 


und ſtehen von jetzt an zum Verkauf 


6 St. hochtragende Kalhen 


mit beſonderer Berücksichtigung der Maſt⸗ 


Der VI. Congress Deutscher Landwirthe 


tagt vom 22, — 26. Februar zu Berlin, Arnim's Hotel, Linden 44. 
Freunde der Landwirthschaft, welche sich für die Bestrebungen des Congresses in- 
teressiren, sind hiermit zur Theilnahme eingeladen. 


Landwirthe oder 


Tagesordnung: Jahresbericht, 


etwaiger An⸗ 2 N Wahl des Präsidiums, Steuerfrage, Zweck und Wirkungskreis des © 
30 5 — ’ 0 kungskreis des Congresses nebst 
[30] fine Sept, . weil von der Poſt⸗ Statutenänderung. Anträge aus der Versammlung. Ländliche Arbeiterfrage, Contract- 
und Eiſenbahnſtation Erlau, Königreich bruchfrage. Das nühere Programm wird vom Bureau, SW., Kleinbeerenstrasse Nr. 9 
Sachſen, im Februar 5 auf Erfordern versandt, / [32] 
te Winkler, Pächter. Im Auftrage des Ausschusses 


Actien- Gesellschaft 
in Leopoldshall - Stassfurt 


und deren Filiale 

die 
empfehlen zur nächſten Beſtellung, beſonders für Hackfrüchte, 
und Futterkränter, für Culturen auf Bruch⸗ 


und vermooſter Wieſen und Weiden ihre 


Kalidüngemittel 


unter Garantie des 


lichem Chlormagneſium enthält. 


Vereinigte chemische Fabriken zu Leopoldshall 


Patent⸗Kali⸗Fabrik A. Frank in Stassfurt 


andelsgewächſe 

iter und Moorboden, ſowie als 

ſicherſtes und billigſtes Düngungs⸗ und Verbeſſerungs⸗ Mittel dane 
27 


und Magnesiapräparate“ 


e ehaltes und unter Controle der Landwirthſchaſtlichen 
Verſuchsſtationen. Proſpecte, Preisliſten und Frachtan gaben gratis und franco. 


» Unſere Düngeſalze find nicht zu verwechſeln mit dem jetzt vielfach ausgebotenen 
f. g. ächten Kainit — einem rohen Bergproducte — welcher große Mengen von ſchäd⸗ 


Eine noch gut erhaltene 0 [33] 
Gartetſche Drill: und 
Jätemaſchine 


mit 3 Garnituren verkauft das Wirthſchafts⸗ 
Amt Klein⸗Tſchanſch ber Breslau. 


Zur Anpflanzung von 
Korbweiden 

empfehle ich meine Anlagen zur Entnahme 
von Steckmaterial der vorzüglichſten Cultur⸗ 
weiden. Durch keine andere Cultur dürften 
ſo hohe Bodenrenten zu erzielen ſein, und 
war oft auf Flächen, welche auf andere 
Wei kaum einen nennenswerthen Nutzen 
abwerfen. Behufs Information empfehle ich 
eine bei J. Wieseke, Brandenburg a. H. 
erſchienene Brochüre „Die Cultur der Korb⸗ 
weide“, ſowie die Beſichtigung meiner An⸗ 
lagen, welche nach eigenen Erfahrungen und 
neuen Grundſätzen cultwirt, behandelt und 
genutzt werden. Fur projeclirte größere Ans 
lagen ſtellen auf Wunſch Culturpläne auf. 


Felix Lober & Co., Breslau, 


f Sadowaſtraße, zwiſchen Kleinburger- und Höfchenftraße, 
offeriren unter Garantie des Gehaltes aus der Fabrik der Herren Schippan, 
alle u. Co. in Freiberg in Sachſen oder vom hieſigen Lager zu Fabrilpreiſen billigſt: 
Superphosphate aus Spodium, Knochenaſche, Mejillones-Gnano, 


Baker⸗Guano, 
ferner: 


den gangbaren Miſchungen, 
ſowie auch 


mehl. 

* 20 N Stickſtoff und Staßfurter Kalidünger. 
german edingungen nach Vereinbarung. 

ufträge erbitten möͤglichſt zeitig. (H. 2207) 


Ammoniak, Kali⸗ Ammoniak und Blut⸗Guauo⸗Superphosphate in 


gedämpftes feingemahlenes Knochenmehl, aufgeichlojferres Knochen: 
Spitifalpeter > 16 pCt. on. eee Ammoniak 


Preisverzeichniſſe verſende franco. [28] 
Meßdunk b. Brandenburg a. H. 
(B. 170) R. Schulze. 


Weißen amerik. 
ferdezahn Mais 


offerirt in beſter nalität 231 


J. Grätzer, . Sehe, 
Wolle 


Gr. 8. 


aus den renommirtesten Fabriken empfehle ich hiermit, 


v. Rath-Lauersfort, Vorsitzender, 


Drillmaschinen. 


Schöpfräder- und Löffel-System, 


Breitsäemasechinen, Guanostreuer, sowie mein 
grosses Lager anderer landwirthschaftlicher 


Maschinen 
[34] (a 45/2) 


J. Kemna, Breslau, 


Eisengiesserei und Maschinen-Fabrik. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der praktiſche 


ide Ackerbau 


rationelle Bodeneultur, 


Vorſtudien aus der anorganischen und organiſchen Chemie, 
Handbuch für Landwirthe und die es werden wollen, 


bearbeitet von 


Albert v. Noſenberg-Lipinsky, 
Landſchafts⸗Director a. D., Ritter ic. 
Fünfte verbeſſerte Auflage. 
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Die raſche Aufeinanderſolge der letzten Auflagen dieſes Werkes liefert den beſten Beweis 
dafür, daß die darin ausgeſprochenen Anſichten und Ralbſchlage des geiſtreichen Verfaſſers, 
wie ſeitens der Kritik, ſo auch beim praktiſchen Landwirthe die wärmſte Anerkennung ge⸗ 
funden haben. — Auch in dieſer neuen Auflage wird ſich das Werk, das nicht allein bes 
lehrend, ſondern auch zum eigenen Studium anregend geſchrieben iſt, ſicher zahlreiche neus 
Freunde erwerben. 
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Wir empfehlen zur nächſten Beſtellung unſere bewäbrten 


Kalidünger u. 


und gemiſchte Dünger. Sämmtlich unter Gerantie des Gehalts. 
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Magneſiapräparate 


als billigſtes Düngemittel für Wieſen (namentlich bemdoſte und ſaure Wieſen), Futterkräuter und 
Hackfrüchte, ferner Superphosphate „ ammoniakaliſche Superphosphate 
f (B. 239) 


rochüren, ſowie Nachricht über Fracht und Anwendung ertheilen gratis 
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